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verblüffenden Spottpreis (2 Schilling bei 304 Seiten Text und vornehmem Ein
band) auszeichnet, vorbildlich für unsere Museen werden! Buschan-Stettin.

166. A. Wollemann: Die Völkerkunde im Unterricht an den höheren
Schulen. 34 S. Braun sch weig, A. Graff, 1910.

Mit Recht betont Verfasser, daß der Völkerkunde an höheren Schulen
vielfach (zumeist? Referent) noch nicht die Bedeutung beigelegt wird, die
diesem auch für Schüler wichtigen und interessanten Fache zukommt, und
tritt warm dafür ein, daß hier Abhilfe geschaffen wird. Natürlich müssen
die veralteten Schulbücher in diesem Sinne abgeändert werden. Es dürfte
ihm beizupflichten sein, daß die Anordnung des Stoffes nach den von Ratzel
vorgeschlagenen lose umgrenzten Völkerkreisen für Schüler weniger geeignet
ist als die nach fest umschriebenen Rassen. Ob aber die vom Verfasser in
Vorschlag gebrachte, an Haberlandt sich anlehnende Einteilung der Menschen
rassen eine wissenschaftliche ist, möchte ich stark bezweifeln. — Mit Freude
hören wir, daß an der städtischen Oberrealschule in Braun schweig die Völker
kunde als selbständiges Fach im erdkundlichen Unterricht in der Ober
sekunda gelehrt wird, und in der Untersekunda im Winter Anthropologie
gleichsam als Einleitung in die darauffolgende Völkerkunde. Buschan-Stettin.

167. Otto Schräder: Begraben und Verbrennen. Vortrag. 31 S.
 Breslau, Marcus, 1910.

Das Thema ist bescheiden gefaßt, es will aus der Fülle der Bräuche ...
vom Totendienst und Ahnenkult eine Reihe besonders charakterisierender

Züge herausgreifen. Die Bedeutung des „Ahnenkults“ steht Verfasser fest
— auf eine Auseinandersetzung mit der gründlichen Abfertigung durch
Ed. Meyer geht er nicht ein — macht sich aber in der Darstellung nicht
weiter störend bemerklich. Daß Schräder uns viele und interessante Dinge
mitzuteilen weiß, ist bei seiner Stellung in der Wissenschaft selbstverständlich.
Die Züge sind besonders aus dem osteuropäischen Gebiete, von Skythen und
Russen genommen, entsprechend der bekannten Anschauung des Verfassers,
daß die Slaven die primitiveren Kulturzustände besonders rein bewahrt haben,
und werden mit prähistorischen, klassisch-antiken und anderen Erscheinungen
in reichlich zwangloser Verknüpfung verbunden. Eine Lösung des Problems
ist auf diesem Wege nicht zu erhoffen, und die Zuversicht des Verfassers,
daß nach dem Angeführten „nunmehr die ursprünglichen Grundgedanken
sowohl des Begrabens wie des Verbrennens in aller Deutlichkeit vor uns
stehen“, können wir leider nicht teilen. Dahin zu kommen, bedarf es noch
einer viel bestimmteren exakten Abgrenzung des lokalen und zeitlichen
Materials, die man in dem Vortrage, der noch gar zu sehr mit beziehungs
losen „da, darauf, mit einem Male“ usw. arbeitet, nur zu sehr vermißt. Verfasser
kommt so nicht nur zu zahlreichen Einzelirrtümern und übereilten Schlüssen:

der nordische Totenbaum von „Griechenland“ ausgehend „sich langsam ver
breitend“, tatsächlich kommt die Beisetzung in Holzbehältern schon in der
Steinkistenzeit vor; „Hallstatt“ wird in das fünfte Jahrhundert gesetzt; der
Übergang von Beerdigung zu Leichenbrand soll im kleinasiatischen Ionien
erfolgt sein, weil die Anschauungsweise der Homerischen Gedichte klein
asiatisch-ionisch ist; Wohnungsverhältnisse im vorrömischen Europa so pri
mitiv wie möglich; Kinder werden nach einem allgemein gültigen Gesetze (!)
überhaupt nicht verbrannt; ursprünglich wird die Leiche im Grabe selbst
verbrannt, das Vorkommen derselben Sitte in sehr alten Gräbern von Eleusis
als Beleg einer südlichen Kulturströmung; im alten Europa soll zu keiner


